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Das Schiff fuhr mit oſtnordöſtlichem Kurs und durch⸗ 
ſchnitt mit raſender Geſchwindigkteit die Wogen. Die 
malaiſche Halbinfel und die Infel Sumatra im Rücken, 
Borneo, das er rechts von ſich wußte, waren nicht ſichtbar. 
Ab und zu tauchte rechts oder links eine Klippe, eine Inſel 
auf, an welcher ſie mit mehr als Schnellzugsgeſchwindig⸗ 
keit vorüber rauſchten. Auf dieſem Schiffe konnte die 

berfahrt von Neuvork nach Europa drei, höchſtens vier 
Tage dauern. Die Bemerkung ſeines Kollegen von der 
eiterſparnis bei Benutzung eines Kriegsſchiffes leuchtete 
em deutſchen Arzte ein. 

Was mochte das Ziel der Fahrt ſein, 
raſender Eile zuſtrebten? Er frug und forſchte nicht. Es 
hatte ſich feiner ein gewiſſer Fatalismus bemächtigt. Er 
wußte, ſein Leben gehörte nicht mehr ihm, ſeit er in den 
Räumen der japaniſchen Botſchaft den 1 unters 
chrieben und das Geld genommen hatte, fein Weib und 
ein noch ungeborenes Kind zu verſorgen. Was kommen 
mußte, kam. Er hatte ſich entſchloſſen, die Augen weit 
offen, den Mund feſt geſchloſſen zu halten. Denn er war 
von Leuten umgeben, die ſeinen Raſſegenoſſen mit den Ge⸗ 
1 erbitterter Feindſchaft entgegentraten. 7 — täuſchte 

as anerzogene Lächeln der aſiakiſchen Höflichkeit nicht. 
Er konnte nur dann mit dem Leben davonkommen, wenn 
ſie ihn für harmlos und ungefährlich hielten. Schon, daß 
fie ſeine Klugheit anerkannten, war eine Gefahr. 

Jetzt tauchte ferne rechts vor ihm ein Küſtenſtreifen 
auf. Offenbar hielt das — auf die Nordfpige Borneos 
u. Das konnte nur den Zweck haben, zwiſchen den 

lippen, die Borneo von der Inſel Palawan trennten, in 
die Suluſee nördlich von den Philippinen einzudringen. 
Nach dem eigentlichen Japan fuhren ſie alſo nicht. 

Es dunkelte ſchou, als die ſchneebedeckten Abhänge des 
Kinabalu an der Nordſpitze Borneos ſichtbar wurden. 
Wenn das Schiff dieſelbe Geſchwindigkeit beibehielt, muß⸗ 
ten fie am Morgen die Philippinen bereits paſſiert und die 
offene Südſee erreicht haben. Nach Japan fuhren ſie gewiß 
nicht, ſonſt hätten ſie mehr nördlichen Kurs gehalten, die 
Philippinen rechts gelaſſen. 

Am nächſten Morgen waren ſie auf offener See. Sein 
kleiner Taſchenkompaß, den er an der Ührkette trug, be⸗ 
lehrte ihn, daß das Schiff den oſtnordöſtlichen Kurs bei⸗ 
behielt. Sie hatten wohl die Philippinen und Molukken 
während der Nacht pafitert. 

Am Morgen des fünften Tages, ſeit ſie Singapore ver⸗ 
laſſen — nach Wiefers Berechnung befanden fie fich 
nördlich von den Sandwichinſeln, näher der amerikaniſchen 
Küfte, als den japaniſchen Inſeln — fiel es Wieſer auf, daß 
Herr Hito feine Kleider und Wäſche aus dem Kaſten holte 
und alles fein ſäuberlich in die Koffer verpackte. Da ihm 
Schweigen ſchon zur Gewohnheit geworden war, frug er 
nicht. Er zog aber aus dem Verhalten des Dieners den 
Schluß, daß das Ziel bald erreicht fein werde. 

Nichts deutete indeſſen darauf hin. Das Schiff ver⸗ 
folgte ſchnurgerade ſeine Bahn, der Dienſt auf dem Kriegs⸗ 
ſchiffe wickelte ſich mit mflitäriſcher Exaktheit ab; die nicht 


dem ſie in ſo 


ſtrafte; die nicht beschäftigten Offiziere 


an der Maſchine beſchäftigte Mannſchaft ſammelte ſich zur 
en Stunde zum Rapport, der Kommandant ſchritt 
te Reihe ab, lobte und tadelte, verteilte den Dienſt und 
ſtanden an Deck 
erum und unterhielten ſich halblaut, hie und da bielt ſich ein 
Offister oder der Schiſſsarzt einige Minuten bei Wieſer auf 
und verſuchte ein Geſpräch mit ihm anzuknüpfen. Der 
deutſche Arzt war wie immer von der muſterhafteſten Höf⸗ 
lichkeit und ging auf jedes Thema ein, ohne daß eine längere 
Unterhaltung zuſtande kam. Dann kam das Mittageſſen. 
Der Kommandant präſidierte, erſt wurde der Verſuch ge⸗ 
macht, ein deutſches . in Gang zu halten, dann be⸗ 
gann, erſt vom unteren Teil der Tafel allmählich nach oben 
vordringend, die japaniſche Unterhaltung. 

Es war wie alle die Tage vorher. 

Aber nein. Das enfant terrible, ber junge Schiffs⸗ 
leutnant, der ſchon am erſten Tage das Gebot gaſtfreund⸗ 
licher Höflichkeit durchbrochen batſe, kündete auch diesmal 
dem Gaſte, was er aus dem Verhalten des Dieners Hito 
ſchon geſchloſſen hatte. 

„Den Göttern ſei Dauk, daß 77 den langweiligen 
Deutſchen in der nächſten Stunde endlich los werden. Er 
ſteigt mit ſeinen langen Beinen direkt auf meinen Nerven 
erum. 8 

„Was hat dir der Mann getan? Er iſt nur ein Arzt, 
aber er hat das Ausſehen und die Manieren eines Kriegers. 
Ruhig, ernſt, würdevoll und überlegt. Du könnteſt dir an 
ihm ein Beiſpiel nehmen.“ 

Wenn er ſeine Aufgabe löſt, wird er für Japan mehr 
gelefitet haben, als man jemals von dir erwarten kann,“ 
ſetzte ein Dritter hinzu. i 

Der Kommandant ſchlug ein dienſtliches Thema an und 
frug, 125 wie lange der Dampfer mit Kohle rn ich, 
Nun folgte eine Diskuſſion über den Nutzen der Rohöl⸗ 
11 gegenüber der Kohlenheizung, die zum alten Eiſen 
gehöre. 

Was mochte das für eine Aufaabe fein, die jeder kannte 
und die ihm niemand verriet? Augenſcheinlich festen die 
Herren Japs große Erwartungen auf ihn. 

Die Tafel wurde aufgehoben. Wieſer begab ſich an 
Deck und ſpähte in die Fahrtrichtung des Schiffes. Er ſah 
nichts als den wolkenloſen Himmel und das rauſchende 
Meer. Erſt als nach einer halben Stunde die Geſchwindig⸗ 
keit des Schiffes ſich plötzlich merklich mäßigte, bemerkte er 
2 Kilometer vor ſich, etwas in Lee, eine * große, 
randungsumgürtete Klippe. Nun begann das Schiff nach 
Lee abzufallen, der Kurs des Zerſtörers wandelte in Zickzack 
und Wiefer ſah vor ſich ein etwa zwei Kilometer im 
Quadrat faſſendes, ſteiniges, felſiges Eiland, an dem ein 
Landen größerer Schiffe durch die Untiefen verratende 
Vrandung unmöglich ſchien. \ 

Der Dampfer aber hielt ftetig Kurs auf die Bran⸗ 
dungswellen, und ſeine Geſchwindigkeit war noch ſo 
groß, daß an ein rechtzeitiges Stoppen nicht zu denken war. 
Miieſer begriff den Kapitän nicht; wollte er hier, viertauſend 
Kilometer von der Heimat entfernt, ſein Schiff zum Scheitern 
bringen? 

Mit angſtvoller Spannung beobachtete der Arzt, wie der 
Brandungsgürtel näher und näher rückte. Jetzt waren fie 

Schritte von der bedrohlichen Kammlinie der Brandun 
entfernt, jetzt 10, jetzt mußte der Anprall kommen, der Krach, 
das Scheitern, der Untergang! a 2 

Nichts dergleichen. Das Rauſchen der ſtürzenden Bran⸗ 
dungswellen, eben noch ſo fürchterlich nahe, war mit einem 
Male verſtummt, der weiße Kamm, der ſich im weiten Um⸗ 


. 


au 


kreis um die Klippen gelegt, auf vielleicht 200 Meter Weite 
55 das Schiff ſetzte ſeinen ſich ſtetig verlangſamen⸗ 
den Lauf fort. 

Nun ſah man an der Klippe eine etwa 30 Meter lange 
Steinzunge, die flach in die See hineinragte. Auf die ſteuerte 
der Dampfer los und legte ſich ſeitlich an ſie an, wie an eine 
Hafenmole. Gedankenſchnell flogen vom Bord zwei Schiffs⸗ 
taue 1 fi a ei fiel, man 
konnte direkt vom ans Land. g 
1 Neben Wieſer ſtand plötzlich Hito mit dem Gepäck des 

rateß. 

sten den zwei Steinen, welche das Kriegsſchiff durch 
die Schiffstaue feſthielten, war ein Mann im weißen Arzt⸗ 
kittel ſichtbar, in dem Wieſer mit Mühe ſeinen Kollegen 
Yoghuſfhiwa erkannte. 5 

Der Kommandant trat auf Wieſer zu. 5 5 Doktor, 
Ihr Ziel iſt erreicht. Das hier 3 Ihr vorläufiger Beſtim⸗ 
Fa Es hat mich gefreut, Sie kennen gelernt zu 

aben.“ 

Er betrat vor Wieſer die Klippe und reichte dem japa⸗ 
niſchen Arzt eine Mappe mit Papieren, die ihm im letzten 
Augenblick zugeſteckt worden war. Wieſer verbeugte ſich vor 
den auf Deck ſtehenden Ofſizieren und trat auf die Mole 
über. Hinter ihm kam Hito, der die beiden Koffer des 
Arztes trug. Der Schiffskommandant wechſelte einige Worte 
mit dem japaniſchen Arzte und trat dann auf ſein Schiff 
zurück: die Schanznerkleidung ſchloß ſich wieder, die Schiffs⸗ 
tane wurden an Bord genommen, die Schraube des „Kioto“ 
begann wieder zu arbeiten; eine Minute, nachdem das 
Kriegsſchiff angelegt, fuhr es wieder in engem Bogen auf die 
noch brandungsfreie Einfuhrſtelle zu. Es hatte ſie kaum 
paffiert. als die weißen Wogenkämme ſich wieder zeigten, 

„Bitte, Herr Kollege,“ ſagte der japaniſche Arzt, ich 
werde Sie vor allem auf Ihr Zimmer führen. So ſehn⸗ 
ſüchtig ich Sie erwartet habe und ſo dringend ich Ihr Ein⸗ 
ag wünſche, nach einer fo langen, ununterbrochenen 

eiſe müſſen Sie ſich erſt mal ausſchlafen.“ 

Nachdem fie die Landzunge paſſiert, betraten fie den 
eigentlichen Teil der Inſel. Steiniger Boden, auf dem ſpär⸗ 
lich Gras ſproß, Felsblöcke mit einigen Stauden beſtanden. 
Ein ausgetretener, vielleicht zwei Meter breiter Weg, in 
dem ſich auch Furchen wie von Radſpuren zeigten, führte zu 
88 halbverfallenen Mauer, die Lücken genug zum Eintritt 


ot. 

„Es ſtand da,“ bemerkte Dr. oghuſhiwa, „vor 
8 Jahren oder länger noch ein Tempel. Was für 
Volk da hanſte, wie der Gott hieß, den fie anbeteten, — 
wer mag das ſicher wiſſen! Ich habe ſo den Eindruck, 
daß es auch im Stillen Ozean eine Art Atlantis gab, 
einen verſunkenen Kontinent, von dem die böchſten 
Spitzen noch als verlorene Klippen aus der See ragen. 
Möglicherweiſe, wahrſcheinlich ſogar, hingen ſie mit dem 
amerikaniſchen Feſtlande zuſammen. nichriften, die wir 
einer anderen Klippe fanden, deuten darauf hin.“ 
ie hatten die Mauer durch eine Lücke durchſchritten und 

anden in einem geräumigen Hof mit feſtgeſtampftem 
ehmboden. An der Rückſeite des Hofes ragte eine 
Koloſſalfigur aus Stein in die Höbe, die aus der Ferne den 
Eindruck machte, als wären Geſicht und Oberkörper noch 
wohl erhalten. 

7 Nei ya * t. Es iſt kei 

ein“, erklärte der japaniſche Arzt. ein 
Buddha, Es fehlen die wichtigsten Merkmale. Ihnen, der 
nie in Indien, Japan oder China war, kann ich das 9 
fo erklären. Die Bubdhafiguren, die ich kenne, ſind alle 
viel jünger. Es iſt auch eine ganz andere Technik. Bis 
220 chaut er aus wie ein Geſicht, wenn Sie noch fünf 
chritte näher kommen, verliert ſich der Eindruck.“ 

1 blieb ſtehen. Der unbekannte Gott, den er für 
einen Buddha gehalten, ſah ihm mit einem bohnvollen, 
troniſchen Lächeln entgegen. Es überlief ihn kalt. Die 
Züge, mehr noch der Eindruck des Geſichtes der Statue, 
weckten in ihm unbeſtammte Erinnerungen an ein Antlitz, 
von dem er nicht recht wußte, ob er es im Wachen oder im 
Traume geſehen, das damals aber ſicher einen ſtarken Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht hatte. 

Nun kam er der Bildſäule näher. Der Eindruck des 
Lebens, der ſo lebhaft geweſen, verwiſchte ſich immer mehr; 
als er ganz nahe vor dem Gotte ſtand, war es ihm rätſel⸗ 
haft, wie ihm dieſe grauen, unregelmäßig und unordent⸗ 


lich zuſammengewürfelten, kaum mehr aneinander haften⸗ 
den Steintrümmer jemals den Eindruck eines eſichts 
und gar den eines durch Gedanken beſeelten, gemacht 


haben konnten. 


Als ob er Wieſers Gedanken errate, bemerkte der 
Japaner, das Merkwürdige an dieſen alten Göttern ſei, 
daß ihnen das Menſchenähnliche, dem Menſchen Verſtänd⸗ 
liche, um ſo raſcher verloren gehe, je näher man ihnen 
komme. r glaube nicht, daß Mangel an Können der 
alten Bildner die Schuld daran trage; im Gegenteil, es 


Kollege.“ 


ſei 
Ich 
89 


dürfte Abſicht, Symbol darin liegen; der Gott werde dem 
enſchen um ſo rätſelhafter, je näher ihm dieſer zu rücken 
ſuche. Es ſei dies eine Technik, die uns verloren ge⸗ 

gangen ſei. 
Wir haben in Europa ja unſere Futuriſten“, ſagte der 


deutſche Arzt. 
„Das iſt doch nicht Ihr Ernſt, 


Der Japaner lachte. 

Sie hatten die Statue paſſtiert und ſtanden vor einem 
Steintor, das im Rücken des Gottes lag. Dr. Noghuſhiwa 
führte den Deutſchen in einen dunklen Gang, deſſen de 
erleuchtet ſchien. Sie gingen auf das ig zu und kamen 
in eine Halle, die von einer elektriſchen Bogenlampe tag⸗ 
hell erleuchtet war. Von bier zweigten ſternförmig etwa 
Kon offene Gänge nach allen Seiten ins Innere der 


uſel ab. 

2 möchte nicht, Herr Kollege, daß Sie ſich da in 
den unterirdiſchen Gängen verirren“, ſagte der Japaner. 

werde verſuchen, Sie zu orientieren. Es find acht 

änge. Wenn Sie vom uptgang links zählen, fo 
iſt es der zweite, der in unſer Reich führt. Das iſt: Ein 
pital mit ſechs Betten, ein kleines Operationszimmer, 
ein großes Laboratorium, eine ärztliche Bibliothek und 
immer für uns und unſere Diener, ſowie für die bei⸗ 
den Wärter. Jetzt will ich Ihnen vor allem Ihr Zimmer 
zeigen. Die vierte Tür rechts im Gange.“ 4 

Ein großes, geräumiges, europäiſch eingerichtetes Zim⸗ 
mer. Die Decke durch ein großes Glasgewölbe geſchloſſen, 
das Licht kam grünlich von oben. 

Bei Ebbe“, bemerkte der Japaner, liegt Ihr Fenſter 
trocken. Da können Sie es öffnen. Durch dieſen Hand⸗ 
griff hier. Beim Einſetzen der Flut ſchließt das Waſſer beim 
Anſteigen einen ſonſt offenen elektriſchen Strom und das 
Fenſter geht automatiſch zu.“ 

Sehr ſinnreich, ja direkt genial“, bemerkte Wieſer. 

Olto ſtellte die beiden Koffer zu Boden. 
„Das Abendeſſen“, erklärte Noghuſhiwa, „wird Ihnen 
auf dem Zimmer ſerviert werden. Mittags werden Sie es 
wohl vorziehen, mit mir und den anderen Herren zu 
peiſen. Über unſere Spezialaufgabe wollen wir morgen 
prechen. Wenn Sie jetzt noch die Liebenswürdigkeit hätten, 
im Spital mit mir einen Kranken unterſuchen zu wollen, 
ſo wäre ich Ihnen ſehr verpflichtet.“ 

Das Spital begann bei der drittnächſten Tür. Zwei 
Mannſchaftszimmer zu je drei Betten, zwei einbettige 
Offizierszimmer. Als Wieſer zu dem Kranken trat, ſah 
er auf den erſten Blick, daß da menſchliche Hilfe zu ſpät 
Der Patient war tief bewußtlos, die Atmung 
kaum mehr hörbar, der Puls nicht zu fühlen. Der Wärter 
blickte den Arzt fragend an. 

9 „Wollen Herr Kollege den Fall unterſuchen?“ frug der 
apaner. 

„Das iſt doch wohl nicht nötig. Grundleiden?“ 

Eingeklemmter Bruch. Der Mann wurde auf dem 
Schiff operiert, die Wunde infizierte ſich, er kam vor zwei 
Tagen mit der Bauchfellentzündung bier an. Ich hätte Sie 
ja nicht beläſtigt, Herr Kollege. Aber zur Beruhigung 
unſerer rg möchte ich von Ihnen beftätigen laſſen, 
daß da nichts verſäumt wurde und weiter nichts getan wer⸗ 
en kann. 

Nun kam der Arzt endlich zur Ruhe. 
über welches die Wogen des Ozeans N 
körperlich und geiſtig erſchöpft und fie 
traumloſen Schlaf. 

Als er erwachte, ſtand Hito vor ihm mit einem Tablett, 
auf dem ſich Milchkaffee, Waſſer und Gebäck befand. 
Be te einer Weile des Nachdenkens, bis er ſich über Zeit 
un 


komme. 


Auf einem Bett, 
Er war 
ſofort in tiefen, 


rt zurechtgefunden. 

Im weißen Leinenanzug, die essen arre im Munde, 
öffnete er das Fenſter, das von der See frei war und ſog 
neben den Tabakwolken mit Behagen die ſalzige, würzige 


ante ein. Dann frug er feinen Diener nach Dr. Yog- 

uſhiwa. 

Der Herr Chefarzt hat befohlen, ihn zu Herrn Doktor 
u füeen, fo wie Herr Doktor den Wunſch nach ihm 
ußern.“ 

Wieſer wollte ſich erheben. „Da werde ich. 
Nein, Herr Doktor“, ſagte der Diener. „Der Herr 


Shefargt hat ausdrücklich befohlen.“ 5 
„Bitte, Herr Kollege“, meinte der japaniſche Arzt, der 
nach zwei Minuten eintrat, „wir wollen die Zeit nicht mit 
unnötigen „ ausfüllen. Wir müſſen 
arbeiten. Vor allem will ich Sie ganz genau orientieren. 
Dieſe Inſel da tft nicht die einzige ihrer Art. Es iſt das 
ein Kranz von ſechs Inſelklippen, alle gleich unzugänglich, 
alle ähnlich eingerichtet.“ 
Wieſer blickte ſeinen Gaſtfreund fragend an. 8 
„Kommen Sie“, ſagte bieſer. „Das begreift 4 
leichter, wenn man es ſieht. Wir gehen den Gang zu 
— So, fetzt ſind wir in ber Halle.“ 


* Sm ie ee r 


„Und alle dieſe Gänge haben Ihre Landsleute da in Auch merkt er nicht, wie das Tier in finſtrer S t 
die Felſen bineingegraben, Tauſende Kilometer von Japan Den Weg durch Abenddunkel und Dielchk facht, Huch 
entfernt? Eine koloſſale Arbeit!“ Er hört nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott, 

„Nein. Wir fanden das alles fertig. Ich ſagte Ihnen Er iſt noch immer allein mit ſeinem Gott. 
doch ſchon, daß wir auf der böchſten Spitze eines vor mehr Da wimmelt's plötzlich um ihn zu Roß, zu Fuß, 
als tauſend Jahren verſunkenen Kontinents oder Kon⸗ Da Pi — ins Ohr ihm der Wegelagerer Gruß, 
tinentsabſchnittes ſtehen. Ein Marineflieger machte im Es ſtürmen def en in Mann ſie ein, ; 
Kriege eine Notlandung auf bieſer unzugänglichen Klippe. Es blinken Meſſer un Aachen im Mondenſchein. 
Er fand die Mauer, fand den Gott und den Beginn des Er weiß nicht wie . chieht, er ſteigt vom Roß, 
Ganges. Er meldete das, man ging der Sache nach und Und eh 1 fordern, teilt d ; 
legte das ganze Syſtem von Kammern und Gängen bloß.“ Den vollen Reiſebeutel ſtreckt er dar, 

„Auch das Oberlicht in meinem Zimmer und im Darin beim Groſchen manch blanker Taler war, 

ital?“ N 
a‘ „Nein. Das ge -_. 2 en fo Sei» u t die ſchmucken Borten vom Barett, 
aufgaben unſerer Techniker geweſen. Unſere Marinever⸗ { 

Are ſah — in dieſer Klippe, ſowie in den fünf anderen Das BEER er mit Silberbeſchläg und Niet 

eine ausgezeichnete Flottenbaſis für den ja unvermeidlichen Daß fie das Pferd abfüßren mit Sattel und Zaum, 
Krieg mit der Union. Es liegen hier bunderttauſende Der arme N Mann, er ſieht es kaum, 
Tonnen Steinkohlen, Benzin, Sprengſtoffe, Granaten aller 85 N er alles © 

Kaliber, Lebensmittel, Erſatztelle für Maſchinen. Geſchütze 5 N um ſein Leben u der Schar. | 
und dergleichen. Dreihundert Kilometer von der amerifanis Und 11 70 W faß ihn an der Bruſt 
ſchen Weſtküſte. Die früher deutſchen Südſeeinſeln zu be» ud ſchütkelt fie mit derber Räuberluſt; 


ington verboten; von diefen „Gabſt du auch alles?“ brüllt's um ihn und murrt 
e ee ee e f Sie Mt8 bene in Stiefel Benden 
„Wenn aber mal ein amerikaniſches Kriegsſchiff bier ng A N 1 1 e na „Mein! 
er Aa und ein Marineflieger landet?“ frug der Da ſtoßen "ie ort ihn in den ſchwa zen Wald, Bein. 


V ß 
drücke auf dieſen Knopf da und nun. inab an der langen Ketten vorderm Sum 

Das Licht erloſch. oghuſhiwa zog eine elektriſche it Angſt fühlt fie herum an allem Wulſt 2 
Taſchenlampe hervor. itte, gehen Sie jetzt in Ihr Und endlich findet fie da die rechte Schw ul 
Zimmer,“ ſagts er. Wo eingenäht, geborgen und N 8 

Der deutſche Arzt ſuchte die Wand ab. Nirgends eine Der gülbene Sparpfennig ſech verftedt 
Höhlung, ein Gang. berall glitzerte ihm undurchdring⸗ Nun will dem Mann es 18 25 


licher Granit entgegen. Die Laterne erloſch, aus der Ferne, Ait all ders Weib en bie Sina Tochter leicht, . 


vom Ausgang her, ſchimmerte das Tageslicht. ; 5 

„Eine Atrappe,“ meinte Wiefer. „So wie die Klippe, 5 ellen ſch 8 blen dan. 
welche der „Kioto“ überſegelte. Da ſtand er plötzlich ſtill, denn in ihm rief 

„Das war keine Atrappe. Die Klippe iſt echt und wird Mit lauter Stimme der heilige es 
nur bei Herannahen eines Freundes mittels eines elektri⸗ Leug nicht! Leug nicht! Nane elogen, Kante 
ſchen Kontaktes umgelegt. 1 Has einzige Wort ihm auf der Seele brannt. 

„Das muß wahnſinnig viel Geld gekoſtet baben. Bergefien war der Heimat dhliche Luft, 

„Stimmt. Das meiſte koſtete die Kabellegung.“ Er war allein, der Lüge id, bewußt. 

„Ein Kabel baben Sie auch? Und ſchneller, als ihn getrieben der Freiheit Glu, 


„Selbſtverſtändlich. Direkte Verbindung mit der Hei⸗ Trieb ihn nun der Sünde Pein zur rück. 

mat. Drahtlos können wir uns doch mit Japan nicht ver. Schon en aa ea der 0d . i 

ſtändigen, das würde von Kalifornien aus gehört werden. Die Räuber teilen dort noch immer den 5 cha, 
Sie waren ins Freie gelangt. „Und das ſagen Sie Am Mondlicht prüfen fie das Allerlei, 


alles mir, dem Fremden?“ frug Wieſer. Die Pferde weiden zwiſchen den Büſchen frei. 
„Dem Bundesgenoſſen,“ erklärte der Japaner. Und Ir ie lagern ” ras und rn a tritt - 
„Bitte, Herr Doktor, ſpielen wir ehrliches Spiel. Wir n ihre Mitte der Kant mit hatigem Schritt. 

Deutſchen werden heute bedrückt und bis aufs Blut ger er demütig ſich vor die Räuber hin, 

peinigt von Frankreich. Frankreich iſt Ihr Bundesgenoſſe. Er ſprach: „O wiſſet, daß ich ein Lügner bin! 


„Stimmt. Aber wie lange wird Frankreich Euer Feind Doch log der Schrecken aus mir, darum verzeiht!“ 
ſein? Bis dort die Vernunft zum Siege kommt. Das kann m 41 5 
nicht mehr lange dauern. Dang werden ſich Frankreich und n oh er gab beut er fein Häuflein Gold, 
Deutſchland zu einem Bundesſtaat vereinigen. Denn die arüber d 

Herrſchaft der engliſchen Mächte wird täalich drückender und Weil pas ich 868 ic bittet er ganz beſchämt: 


unerträglicher. Mit Deutſchland vereint, werden wir und Das hab’. vor euch verleugnet, nehmt!“ 
die Franzoſen Aften und Europa vom anglo⸗-amerikaniſchen Den käubern aber wird's wunderlich im Kop 
Joche befreien.“ Sie möchten lachen und ſpotten ob dem Tropf, 
(Fortſetzung folgt. Und ihre Lippe findet doch keinen Laut, 
ab 2 ur H Au ae re Auge best: ſchuef 
n dem bleiernen ummer, ben er e 
Johannes Kant. Regt ſich in ihnen plö 10 der Iniperativ, ! 
Guſtav Schwab Der wunderbare, das heil'ge Gebot: „Du ms — 
Von Guſt chwab. Du ſollſt nicht ſtehlen!“ und vor der Hand voll Gold 
Den kategoriſchen Imperativus fand, — 5 en ſie, dann werfen ſich alle aufs Knie, 
Das weiß ein ſedes Kind, Immanuel Kant. Ein tiefes Schweigen waltet, denn Gott iſt hie. 
Dem 1 en e ee 2 es * 
MOEHNg, DEREED! NE NEEDE ß WBihen - ©, t regt aber ſich emſig die ganze Schar! 
ang vor Immanuel, 3 oa u 5 se — 5 he Beet 505 der Ke Leite dar 
Und wenige wiſſen's, wie die Sache bewandt. Ein dritter bringt das Pferd geſattelt, gerüſt't, 
Derſelb' ein Doktor Theologiae war, Das Meßbuch reicht der See — er hat's geküßt, 
2. ſchwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar, Dann 7 fen ſie ihm zu Roß mit willigem Dienſt, 
o ſaß er zu Krakau auf dem Lehrerſitz Nichts bleibt zurück vom neuen Räubergewinnſt, 
So ging er einher, gegürtet in Kälte und Hitz, a, mußte Herr Kant nur ſein auf ſeiner Hut 
Ein rein Gemüt, ein immer gleicher Sinn er ſie ihm nicht auch ſcheukten geſtohlen Gut. 
Dem Unrecht dulden, nicht tun, ſtets deuchte Gewinn. Er ſcheidet, er teilt den Segen aus vom Pferd, 
m grauen Alter zog ein Sehnen den Kant Wünſcht ihnen gründliche Reu, die fie bekehrt. 
en S 1 in ſein altes Vaterland. Nur dacht er traurig, als um die Eck er bog: 
Er ſchloß die Bücher in'n Schrein, beſtellt fein Haus, Ihr armen Schelmen, ihr ſtehlet — und a log!⸗ 
Den Sedel nahm er und zog in die Fern hinaus. och als er kam zum finſtern Wald hinaus 
Semächlich ritt in der ſchweren, ſchwarzen Tracht Da war verſchwunden der Sünde ganzer Graus. 
Der Doktor durch der polniſchen Wälder Nacht. Da ſtand der Morgenhimmel in roker Glut, 
Doch in der Seele, da wohnt ihm lichter Schein, Da ward dem ſcheh un Wanderer froh zumut. 
Die goldnen Sprüche 158 1 und ein Dein Wille geſcheh' im Himmel und as der Erd k⸗ 
a 15 Ir Strahlen ihm das göttliche Wort, s o betet der Kant und gibt die Sporen dem Pferd. 
oll innern Sonnenlichtes, ſo ritt er ; * 


— 


Hochzeitsſitte im Netzen 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 


Von Hochzeiten mag man gern hören. In der heutigen 
eit muß freilich die Feier erheblich eingeſchränkt werden. 
an redet dann gern mit gewiſſer Wehmut davon, wie es 

früher bei Hochzeiten herging. So wollen wir uns jetzt 
einmal in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurü 
verſetzen und in einem Dorfe des Netzegaus eine Hochzeit 
mitmachen. Hochzeiten werden nur im Herbſt, „wenn alles 
aus der Erde iſt“, und im Winter vor der Faſtenzeit ge⸗ 
halten. Ein Mädchen, das ein Stück Brot gerade abſchnei⸗ 
den und weben kann, iſt heiratsfähig. Die jungen Leute 
„lernen ſich kennen“ in der Spinnſtube. Und das iſt gut jo; 
denn da ſieht der junge Mann, ob ſeine künftige Frau auch 
etwas verſteht und fleißig iſt. Beide ſind, mit wenigen 
Ausnahmen, aus demſelben Dorf, und das ganze Dorf iſt 
darum eine „Freundſchaft“. Aber ohne den „Werbsmann“ 
(Freiwerber) kann niemand einen Mann oder eine Frau 
kriegen. Der geht ua beiderſeitigen Eltern und ſtellt 
eſt, was „ſie“ „mitkriegt“ und wieviel Schulden „er“ auf 
einer Wirtſchaft hat. Iſt alles in Ordnung, dann werd beim 
aſtor das Aufgebot beſtellt, einen langen Brautſtand gibt's 
nicht. Die Eltern des „Brautmanns“ *) haben unterdeſſen 
verſchreiben laſſen und ſich ihr Leibgedinge ausgemacht. 
Dazu gehört eine „eiſerne“ Kuh, Tabak, Leinwand, Kar⸗ 
zoffeln, Erbſen, ein Schwein, Gänſe, ein Sitz in der Kirche 
a. Die Leibgedinger helfen aber auch nach der Hochzeit 
Hie in der Wirtſchaft mit und eſſen auch meiſt an dem 
iſche ihrer Kinder. Über ihren Wert urteilt das Sprich⸗ 
wort: 
„Ein alter Kerl und ein altes Pferd, ſind alle beide 
nichts mehr wert, 
Aber ein altes Weib und eine alte Kuh, ſind allemal 
noch wozu.“ 

Im Hauſe der Braut wird unterdeſſen die Ausſteuer 
le die ſchon ſeit der Einſegnung in jedem Jahr ein Stück 
orgt iſt, vervollſtändigt. Oberſter Grundſatz iſt: 5 

; Eigen geſponnen und felbit gemacht, 

Iſt die ſchönſte Bauerntracht. 

Notwendige Stücke find; eine Bibel, zwei breite ſchwere 
Brautbetten, eine neue Lade, Leinwand und Kleidungsſtücke. 
Dazu ſucht die Mutter aus ihrem Haushalte heraus, was 
noch fehlt, ſo daß beſonders die langen Tiſchtücher oft uralt 
ſind. Die Hochzeiten müſſen zum Vollmond ſtattfinden, und 
zwar am Dienstag oder Freitag. Einige Tage vor der Hoch⸗ 
zeit gehen zwei „Brautdiener“ durch das Dorf, um einzu⸗ 
laden. Jeder hat ein ſeidenes Tuch mit roter Schleiſe an 
den Handſtock gebunden, ſo daß die vier Zipfel, rot und weiß, 
fliegen. Das Tuch iſt nachher ihr Eigentum. Sie haben 
ein ganz beſtimmtes Sprüchlein, das ſie in jedem Hauſe 
Wort für Wort aufſagen. Zum Hochzeitstage ſchicken die 
Geladenen je eine Kanne Milch und ein Pfund Butter ins 
Hochzeitshaus. Wenn's zur Trauung geht, nehmen die 
Eltern der Braut in der Haustür mit einem Kuſſe Abſchied 
von den Brautleuten; denn ſie bleiben zu Hauſe. Nun 
ordnet ſich der Zug, die Brautdiener gehen voran und geben 
Schüſſe ab. Sieht ſich einer von den Brautleute um, dann 
wird er ſich als Witwer oder Witfrau bald wiederverheiraten. 
Regnet es der Braut in den Myrthenkranz, dann wird es 
in der Ehe viel Tränen geben. Der Braut werden Federn 
in die Schuhe gelegt, dann wird ſie beim Setzen der Glucken 
eine „gute Hand haben“, und ein Geldſtück, daß ihr das Geld 
nie knapp werden fol. In der Kirche fingen die Kinder au 
dem Chor ein vom Brautpaar gewähltes Lied, meiſt „Au 
Gott und nicht auf meinen Rat will ich mein Glücke bauen 
von Gellert. Die Trauringe ſind aus Silber und tragen 
auf dem Siegel die Anfangsbuchſtaben des jungen Paares. 
Nach der Hochzeit werden die Ringe abgezogen und tief 
unten in der Lade verwahrt. In den erſten Jahren ſieht 
man ſie vielleicht noch bei anderen Hochzeiten an den 
Raus der Eheleute, fpäter gar nicht mehr. Nach der 

rauung gehen die Brautleute um den Altar von links 
nach rechts herum, um das Opfer in den dort hinten ſtehen⸗ 
den Teller zu legen. Das muß der Bräutigam geben, me 
iſt's ein Taler. Bei dieſem Gange zum Opferteller muß die 
Braut dem Bräutigam über die Füße zu treten und zuerſt 
um Teller zu gelangen ſuchen, damit ſie das Regiment im 
Hause bekommt. Wenn der Hochzeitszug wieder zu Hauſe 
anlangt, wird den Brautlauten ein ganzes Brot hingehalten, 
von dem müſſen ſie ſich ein Stück abbeißen. Nachdem alle 
nacheinander je nach dem Grade der Verwandtſchaft die 
jungen Eheleute geküßt, gehen die meiſten Gäſte nach ſe, 
um zu füttern. Wenn das Eſſen fertig iſt, bei deſſen Kochen 
eine Frau aus der Verwandtſchaft, die das gut verſteht, mit⸗ 


*) Bräutigam. 


hilft, laden die Brautdiener zur Mahlzeit ein. Der Schul⸗ 
meiſter ſitzt bei den Brautleuten und ſpricht das Tiſchgebet. 
Die Brautmutter iſt nicht am Tiſche, fie muß in der Rüde 
regieren. Die Brautdiener tragen auf, einer von den Vers» 
wandten beſorgt das Getränk. Zuerſt gibt's Butterbrot und 
Schnaps, dann Reis mit Hammelfleiſch, „Saures“ **), 
Schweine⸗ oder Kalbfleiſch, dicken Reis oder Hirſegrütze. 
Die Gänge werden nicht- ſcharf getrennt, es ſtehen ſchlletz ch 
alle Schüſſeln mitten auf dem Tiſch. Nach dem Eſſen werden 
die Geſangbücher gebracht, der Schulmeiſter ſtimmt an, und 
nun werden alle Strophen eines Tiſch⸗ und Dankliedes ge⸗ 
ſungen. Nach einem Dankgebet wird die Tafel wirklich „auf⸗ 
gehoben“, d. h. ſamt den Tiſchböcken binausgetragen. An 
den Wänden ſind die Wandleuchter aus der Kirche angeſteckt, 
und der Tanz kann beginnen. Gegen Morgen reißen die 
jungen Burſchen der jungen Ehefrau den Schleier entzwet, 
und es wird ihr eine weiße oder ſchwarze Haube aufgeſetzt. 
Sie zieht auch ein anderes Kleid, das „Haubenkleid“, an und 
hängt ein buntes Umſchlagetuch über die Schulter. Nun 
tanzen alle Frauen der Reihe nach mit ihr, und darauf die 
jungen Leute. Dann iſt die zu meiſt zu Ende. Der 
„Brautrock“ und das rautkleid“ wird ſorgſam verwahrt 
und nur zum Abendmahlsgange und ganz ausnahmsweiſe 
bei ſonſtiger Gelegenheit gebraucht. Meiſt wird 
der Greis in ſeinem Brautrock in den Sarg et 


* 


* Schwarzſauer mit Birnen, Pflaumen uſw. 


* Ein Antobus mit 40 Perſonen umgeſtürzt. Berlin, 


9. April. Ein ebenſo eigenartiges wie ſchweres Auto⸗ 
unglück, das wohl in der Berliner Unfallchronik einzig 
daſtehen dürfte, bat ſich geſtern mittag in Berlin zuge⸗ 
tragen. Gegen 1 Uhr iſt am Schöneberger Ufer an der 
Ecke der Genthiner Straße ein mit vierzig Perſonen be⸗ 
ſetzter Autobus umgeſtürzt. Über das Unglück, bei dem elf 
Perſonen zum Teil ſehr ſchwer verletzt wurden, berichtet 
ein an die Unfallſtelle entſandter Mitarbeiter des „Lok.⸗ 
Anz.“ folgende Einzelheiten: Das Auto befand ſich auf 
der Fahrt nach den Linden. Einige Meter vor der Gen⸗ 
thiner Straße wurde es von einem Geſchäftswagen in 
ſchneller Fahrt und ganz geringem Abſtand überholt. Da⸗ 
bet fuhr der überholende Wagen mit feinem rechten Hinter⸗ 
rad gegen die Vorderradachſenkappe des Autobus. Dadurch 
wurde deſſen Führer das Steuer aus der Hand geſchlagen, 
ſo daß der Autobus mit einem plötzlichen Ruck nach rechts 
abgelenkt wurde. Er geriet auf den Bürgerſteig, brach 
einen Laternenpfahl und eine dicht daneben ſtehende Litſaß⸗ 
äule um. Da das rechte Vorderrad des Wagens auf dem 
nterteil der Säule ſtehen blieb, legte ſich der Autobus 
— auf die linke Seite und ſchlug allmählich um. Nur 
ieſem Umſtande tft es zu verdanken, daß nicht namenloſes 
Unhetl entſtanden iſt. Die im Innern des Wagens befind⸗ 
lichen Fahrgäſte konnten dieſen noch ſchnell verlaſſen. Einer 
Anzahl der Fahrgäſte und zahlreiche Fußgänger bemäch⸗ 
tigte ig eine unbeſchreibliche Erregung. Der Beſitzer der 
in der Nähe liegenden Apotheke und ein zufällig dort an⸗ 
weſender Arzt leiſteten die erſte Hilfe. Aus dem Reichs- 
wehrminiſterium trafen Reichswehrſoldaten ein, die ſofort 
die Unfallſtelle abſperrten. Bald erſchienen auch Feuer⸗ 
wehr und Schutzpolizei, die dann die Bergungsarbeiten 
übernahmen. er Leiter des Berliner Rettungsweſens, 
Dr. Frank, traf mit drei Rettungswagen an der Unfall⸗ 
ſtelle ein und ließ die Leichtverletzten nach den Rettungs- 
tellen bringen. Die fünf Schwerverletzten fanden im 
liſabeth⸗Krankenhaus Aufnahme. Drei von ihnen konn⸗ 
ten ſpäter in ihre Wohnungen gebracht werden, während 
der Kaufmann Balzer und die Aab Lucie Ehrenbach 
im Krankenhauſe verblieben. An dem Aufkommen des be⸗ 
dauernswerten kleinen Mädchens wird gezweifelt. Die 
Schuld trägt der Privatchauffeur, dem es leider gelungen 
iſt, unerkannt zu entkommen. 


Kleine Rundſchau-Eche ß 


* Die Naive. Murter: „Das ſage ich dir, wenn du dich 
abends von einem * heimbringen läßt, darfſt du dich 
nie von 2 auf ber Treppe küſſen laſſen.“ — Tochter: „So — 
wo denn 2 


Ber die Schriſtleltung Karl Bendii 
Bromberg ee und bei — A. Dittmann G. m. 


in 
. H. 


